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Deutsches Sagenbuch
Ludwig Bechstein
– 1853 –
Vorwort
Et prodesse volunt et delectare poetae
Dem deutschen Volke übergebe ich dieses mit voller Liebe geschriebene Buch als ein treues Vermächtnis, dem deutschen Volke, und zumal seiner reiferen Jugend. Möge des Buches Inhalt nützen und erfreuen, anregen und beleben, für das Heimische Neigung wecken und wach erhalten helfen!
Die Sage ist eine fromme Erhalterin und Nährerin der Heimat- und Vaterlandsliebe, ein ureigenstes Gut des Volkes; sie treu zu pflegen ist den zu solcher Pflege Berufenen eine heilige Pflicht. Es kann zwar nicht fehlen, daß auch die Sage, wie alles Gute und Schöne, ihre Widersacher, Verspotter und Verächter hat, es hat sich aber alle Verhöhnung und Nichtanerkennung tiefgewurzelter Eigentümlichkeiten einer Nation stets als haltlos und bestandlos erwiesen.
Eine reichhaltige Sammlung deutscher Sagen wird hier dargeboten, wie noch keine gleiche vorhanden, eine vollständige nicht. Ein vollständiges deutsches Sagenbuch ist so wenig herzustellen als ein einiges deutsches Reich; aber wer nicht das Unmögliche will, kann bei gutem Wollen, bei Geschick und Ausdauer viel Nützliches schaffen und Ersprießliches zu Tage fördern. Ich mußte mich bei dem vorliegenden Buche, je mehr die Sagenfülle quoll und zuströmte, um so mehr beschränken. Im Hinblick auf die vorhandene Anzahl deutscher Sagen und die Zahl der hier aufgenommenen könnte ich sagen, daß ich nur einen Zweig des deutschen Sagenbaumes abgeerntet, wenn nicht jeder Vergleich hinkte.
Die erwähnte überreich zuquellende Sagenfülle nötigte denn auch, so ungern es geschah, auf den großen Sagenreichtum des österreichischen Kaiserstaates vorläufig zu verzichten. Da ich aber bereits in früheren Jahren schon zu einem österreichischen Sagenschatz, dessen Erscheinen indes ungünstige Verhältnisse bald einstellten, zahlreiches Material gesammelt habe, so bleibt vorbehalten, mit einer Österreich umfassenden Sammlung hervorzutreten, sobald der Erfolg der vorliegenden dazu ermutigt.
Es sei vergönnt, über das Sagensammeln hier ein Wort zu sagen; leider gibt sich an dieses gar manche unberufene Hand, die jener Hand von Ährenlesern gleicht, welche aus den Garben rauft, die zu Mandeln gehäuft noch auf dem Acker stehen, und da erntet, wo sie nicht gesäet hat. – Wir alle, die wir dieses Gebiet anbauen, können nicht der Schriftquellen, nicht der Bücher entraten, aber die Quellenangabe beschönigt und rechtfertigt noch keineswegs den offenbaren Nachdruck, der von vielen literarischen Langfingerern behufs sogenannter Auswahlen und Mustersammlungen ausgeübt wird, die sorglos und mühelos anderer Fleiß und Talent und ihrer Verleger Kosten ausbeuten. Der Sagensammler muß sich neben seinen Schriftquellen doch auch durch Gebirg und Wald und Flachland selbst in etwas bemüht, irgend einige Sagenblüten gefunden, einige schöne Steine zum großen deutschen Sagentempelbau selbst herbeigetragen haben, irgend etwas von ihm Neugefundenes vorzeigen, sonst ist er ein Tropf und nicht ebenbürtig, mitzuringen auf dieser olympischen Arena. –
Auf mein eignes Leben warf schon frühzeitig der Sage süßer wunderbarer Reiz seine Morgenstrahlen. Als Jüngling wanderte ich in einem sagenreichen Gau Thüringens umher und freute mich am Duft der schönen Wunderblume Poesie. Ilm und Gera, die Fluren von Arnstadt und Erfurt, der Drei Gleichen nachbarliche Burgen und sagendurchklungene Haine boten in Fülle ihren Stoff, doch lange nachher lernte ich der Sagen Geheimnis, ihren ganzen Zauber, erst recht erkennen, und lernte daran niemals aus. Ich sammelte anfangs mehr ins Gemüt als in Bücher, versuchte nur schüchtern, die Sage in poetisches Gewand zu kleiden, und stand später davon ab, als ich durchfühlen lernte, daß der Dichter ihr nur selten wohl tut, wenn er bemüht ist, sie zu schmücken, obschon er dies letztere zu tun vollberechtigt ist. In den Sagensammlungen der Länder Thüringen und Franken, welche zwar Beifall, aber bis jetzt noch nicht die längst vorbereiteten Fortsetzungen fanden, betrat ich den von den Brüdern Grimm vorgezeichneten Weg schlichter einfacher Darstellung und Wiedergabe, sowohl des Chronikenstoffes als jenes dem Volksmund selbst entnommenen. Ich bin den Sagen viel und lange nachgegangen und nachgezogen; im Thüringerwalde kenne ich so ziemlich jeden Weg und Steg; ich überwanderte Harz und Riesengebirge, Rhön und Spessart; ich stand auf dem Aachener, auf dem Kölner Dom und auf dem Straßburger Münster; des Neckars, des Lech, des Rhein- und Mainstromes wie der Donau Wellen hab' ich fließen sehen. Ich hörte den Bach der Reismühle rauschen, der von Karl des Großen Geburt erzählt, und umwandelte des Untersbergs und des Watzmann sagenreiche Hochgipfel. Vielleicht sieht mancher diesem Buche die Quelle eigner Wahrnehmung an, die am Ende noch mehr wert ist als die Quelle trockner Schriftüberlieferung. Letztere nun bei jeder Sage anzuführen, erschien mir für meinen Zweck dieses Mal nicht nötig; wer die Quellen für den wissenschaftlichen Zweck braucht und sucht, findet sie bereits in Grimms und vielen andern Sammlungen, und da, wo ich Selbstgefundenes mitgeteilt, jedesmal durch ein »mündlich« den Leser mit der Nase darauf zu stoßen, daß er meinem Findeglück diese Sage verdanke, dürfte wohl allzu eitel erscheinen. –
Bei dem Umfange, der dieser Sammlung zugedacht wurde, und der sich noch während des Drucks über das anfangs gesetzte Ziel erweiterte, galt es zunächst, sich klar zu werden über Anlage und Gliederung, und nach reiflichem Überlegen, ob chronologisch nach Mythe und Geschichte, ob nach Ländern oder Stromgebieten, nach Gebirgszügen usw. die Sammlung anzulegen sei – wurde sich für die Form einer idealen Sagen-Wanderung entschieden, die keinen Schlagbaum und keine politische Grenze kennt, keine Paßkarte braucht, nötigenfalls gleich Eppela von Gailing einen tüchtigen Sprung nicht scheut und von einem Völkergebiet in das andere schreitet, das jedem dieser Gebiete hauptsächlichst Eigene vor Augen bringt.
Enge Landesgrenzen beachtete ich, wie der Leser sieht, auf dieser Wanderung keinesweges. Die Sage ist patriotischer wie die Politik; sie gibt nichts her von Deutschland, sie läßt von ihrem heimischen Gebiet nicht rupfen und zupfen im Süden, Westen, Norden und Osten; sie behauptet und verteidigt, was einmal deutsch ist, und hält es eisern fest.
Die Wanderung beginnt am Ursprung des Rheins, folgt des letzteren Strömung durch das Schweizerland, streift in das Elsaß, berührt die Pfalz, die Wetterau, das Moselland, Lothringen und Luxemburg; steigt zum Niederrhein und Niederland hinab bis Friesland, grüßt Helgoland und das alte Dithmarschen, durchgeht Schleswig und Holstein, Mecklenburg und Pommern, West- und Ostpreußen mit ihren Ostsee- und Bernsteinküsten, und dann läßt sich der Wanderer auf den Flügeln der Kobolde von der russischen Grenze schnell hinweg in das Lüneburger Land tragen.
Auf Westfalens roter Erde durchschreitet und durchkreuzt er ein sagenreiches Gebiet, bis er abermals den Schritt ostwärts lenkt, um die Marken zu durchirren. Von da zieht es ihn wieder zurück nach dem westfälisch-hessischen Boden, nach des Harzwalds Bergen und Burgen, nach des Kyffhäusers Gipfel. Dann aber lenkt sich der Schritt in das Thüringerland, der Blick in Thüringens sagenreiche Frühzeit, auf seine gefeiten Hochgipfel, seine von Sagenwundern durchrauschten Wälder, seine Klostertrümmer und Geisterschlösser. Das nachbarliche Vogtland erschließt seine Welt voll mythischen Zaubers, und Gera, Ilm und Saale führen zu dem thüringischen Flachland, das an Sachsen angrenzt. Die sächsischen Ebenen gewähren ihre Ausbeute, welche, sobald erstere verlassen werden, das Erzgebirge wie das Riesengebirge in noch reicherer Mannigfaltigkeit erschließen.
Bis in des deutschen Böhmens Herz, die uralte Praga, erstreckt sich die Wanderung und wendet dann, um, vom Fichtelgebirge niedersteigend
2. Des Schweizervolkes Ursprung
In alten Zeiten, bevor noch das Schweizerland bevölkert und bebaut war, saß ein starkes und zahlreiches Volk in Ost- und Westfriesland und im Lande Schweden, und kam über dieses Volk große Hungersnot und leidiger Mangel. Da beschlossen die Gemeinden, weil der Menschen bei ihnen zu viel, daß von Monat zu Monat eine Schar auswandern sollte, und sollte die das Los bestimmen. Wen es treffe, der müsse fort bei Strafe Leibes und Lebens, ob hoch oder niedrig, und mit Weib und Kindern. Als dies immer noch nicht fruchtete und dem Mangel steuerte, so ward fernerweit beschlossen, daß jede Woche der zehnte Mann ausgeloset werden und hinwegziehen solle. So geschah es, und zogen an die sechstausend Schweden fort und zwölfhundert Friesen mit ihnen, und ernannten sich Führer. Deren Namen waren Suiter, Swey und Josius, noch andere Restius, Rumo und Ladislaus. Sie fuhren auf Schiffen den Rhein hinauf und hatten unterwegs manchen Kampf zu bestehen; endlich kamen sie in ein Land, das hieß das Brochen- oder Brockengebirg (wie es auch im Harzwald einen Brockenberg hat), allda bescherte ihnen Gott Wonne und Weide, und sie bauten sich an und verteilten sich in das Land, wirkten und schafften. Ein Teil zog ins Brünig (Bruneck), ein anderer an die Aar. Ein Teil Schweden, die aus der Stadt Hasle (gehört jetzt dem Dänen) stammten, die erbauten Hasli und wohnten darin unter ihrem Führer Hasius. Restius erbaute die Burg Resty bei Meiringen und wohnte allda, Swey und Suiter gaben der Schweiz und dem Volke den Gesamtnamen. Auch das Bernerland gewannen sie, waren ein treu und gehorsam Volk, trugen zwilchne Kleider, nährten sich von Fleisch, Milch und Käse, denn des Obstes war damals noch nicht viel im Lande. Sie waren starke Leute, wie die Riesen, voll Kraft, und Wälder auszureuten war ihnen so leicht wie einem Fiedler sein Geigenbogen. Davon gehen noch alte Lieder, die sagen aus, wie ihrer ein Teil unter dem Führer Ladislaus und Suiter gen Rom gezogen und dem römischen Kaiser tapfer beigestanden gegen hereingebrochenes Heidenvolk, und wie beide Führer vom Kaiser Feldzeichen empfangen, Adler und Bären, ein rotes Kreuz, und auf der Krone des Aaren ein weißes, und haben dann diese Zeichen nach der neuen Heimat getragen. Immer noch erzählen sich auf ihren Bergen die Alpenhirten, wie die Vorfahren im Lande gezogen und wie die Berge eher bewohnt gewesen als die Täler. Erst ein späteres jüngeres Geschlecht habe die Talgründe bebaut, wie das auch in andern Bergländern geschehen ist.
3. Sankt Gallus
Schon in frühen Zeiten drang das Christentum in das rätische Gebirge. Ein britischer Königssohn, Ludius mit Namen, soll über Meer gekommen sein und diesem Lande zuerst das Evangelium gepredigt haben. Nach ihm heißt noch ein Gebirgspfad zwischen Graubünden und der Herrschaft Vaduz (Fürstentum Liechtenstein) der Ludiensteig. Nach ihm kamen die Apostel Rätiens und Helvetiens, Sankt Gallus und seine Gefährten Mangold und Siegbert, ersterer der Sohn eines Königs in Schottland, mit dem heiligen Columban an den Bodensee, zerstörten die Götzenbilder und brachen das Heidentum. Sie wohnten als fromme Einsiedler in Hütten, heilten Kranke und predigten das Evangelium. Ein alemannischer Herzog, Gunzo, wohnte in Überlingen, damals Iburinga genannt, dem war die Tochter schwer erkrankt; der heilige Gallus heilte sie, und dafür schenkte ihm und seinen Gefährten Gunzo ein großes Waldgebirge zum Eigentum, in welchem sie sich nun besser anbauten. Aus diesem ersten Anbaue ist die hernachmals so berühmte und herrliche Abtei Sankt Gallen geworden, welche einer Stadt und einem ganzen Lande den Namen gegeben. Aber St. Gallus blieb, als er noch im irdischen Leben wandelte, nicht beständig in seiner Einsiedelei, er stieg, als die Abtei St. Gallen schon begründet war, der Sitter entlang höher empor und erbaute sich an geeignetem Ort eine neue Zelle, das Hirtenvolk zu bekehren. Diese nannte das Volk des Abten Zelle, daraus ist der Name Appenzell entstanden. Das Hirtenvolk nahm auch willig das Christentum an, als aber später die mächtige Abtei dasselbe in seiner Freiheit bedrohte, erhob es sich zum Kampfe. Der Abt von St. Gallen suchte Hülfe bei Österreich, da saß aber droben auf der festen Burg Werdenberg ein edler Grafensohn, Rudolf von Werdenberg, der hielt zu den Hirten des Appenzeller Gebietes und führte sie zum Kampfe gegen St. Gallen. Am Stoß geschah eine heftige Schlacht, lange schwankte der Sieg, plötzlich kam über den Berg herüber eine großmächtige Schar Kriegsvolk den Hirten zu Hülfe – als die Feinde der Appenzeller diese erblickten, flohen sie eilend vom Schlachtfeld. Es waren aber die Hülfsvölker, die sich gezeigt und durch ihren Anblick von weitem den Feind hinweggeschreckt, keineswegs Kriegsmänner, sondern der Hirten Weiber und Töchter in männlicher Tracht gewesen. Seitdem blieb das Ländlein Appenzell mitten im St. Galler Lande ein eigenfreies und regierte sich selbst.
29. Vom treuen Eckart
Alte deutsche Heldenlieder singen und sagen vom treuen Eckart, dessen Gedächtnis blieb lange bei den Deutschen wegen seiner Ehrbarkeit und Frömmigkeit. Er war ein Held und Herzog im alten Breisgau und Herr im Elsaß, vom Geschlecht der Harlunge, und war Vormund und Pfleger zweier jungen Harlungen, welche die Bruderssöhne Kaiser Ermenrichs waren und Vettern des berühmten Dietrich von Bern. Der Eckart übte allezeit Treue und war schon dem Vater der Harlunge ein treuer Ratgeber gewesen; Kaiser Ermenrich aber hatte einen Ratgeber, der hieß Siebich, von dem sollen alle ungetreuen Räte in die Welt gekommen sein. Dieser verleitete den Kaiser zu bösen Taten. Und Ermenrich erschlug die jungen Harlunge, Eckart aber rächte sie, indem er mit anderer Helden Hülfe den Ermenrich wieder erwürgte und um dieser Tat willen hoch gepriesen ward. Die Harlunge hatten einen reichen Schatz, der ward in einen Berg verzaubert, das ist der Bürglenberg bei Breisach, und diesen Harlungenhort hat hernachmals der Geist des treuen Eckart gar sorgsam gehütet und jeden gewarnt, der ihn für sich erheben wollte, denn er sollte dereinst wieder an den rechten Erben fallen und diesen zu einem mächtigen Herrn des Landes machen. Darum sei im Volke das Sprüchwort entstanden: Du bist der treue Eckart, du warnest jedermann. Ob aber das derselbe treue Eckart sein soll, der im Thüringerlande vor des Hörselberges Höhle sitzt und vor dem wütenden Heere warnend wandelt, bleibt in dem Dunkel der alten Sagen geheimnisvoll verhüllt.
46. Von den Dalbergen
Auch das Geschlecht der Dalberge, das dem Wormsgau entstammte, ist ein uraltes; es leitete die Wurzeln seiner mythischen Stammbäume tief hinab in die Zeitenfrühe, bis zur Wurzel Jesse. Ein Dalberg soll, nachdem Jerusalem durch Titus zerstört worden, mit der zweiundzwanzigsten Legion römischer Krieger nach Worms gekommen sein und dort den neuen Stamm begründet haben, auch Hauptmann der Stadt Worms geworden sein. Er brachte viele Juden als Sklaven mit und verkaufte ihrer dreißig um einen Silberling an die Stadt Worms. Im Mittelalter wurde den Dalbergen der Ehrentitel die Kämmerer von Worms, und sie wachten mit Ernst über ihres Geschlechts uralten Stamm. Einst wollte eine Dalbergin hinüber zum Stift auf Unser-Lieben-Frauen-Berge nahe bei Worms fahren, allwo der übervortreffliche Wein wächst, Liebfrauenmilch geheißen, der Kutscher aber wußte nicht, wohin sie fahren wollte, und fragte sie, da sprach sie ganz stolz: Zu meiner Muhme nach Liebfrauen – und meinte mit der Muhme die Jungfrau Maria. So sehr hob sich der Dalberge Geschlecht zur Blüte, daß zu Worms nach ihnen eine Gasse ausschließlich die Kämmerergasse hieß; auch standen unmittelbar unter diesen Kämmerern von Worms des Heiligen Reiches Kammerknechte, die Juden. Und wenn die deutschen Könige und Kaiser nach ihrer Krönung junge Edle durch den Ritterschlag erheben wollten, so mußte jedesmal vor allen andern der Herold ausrufen und fragen: Ist kein Dalberg da?
47. Wormser Wahrzeichen
Am westlichen Portal des uralten Domes Unserer Lieben Frauen zu Worms ist als ein steinern Bildwerk ein Weib mit einer Mauerkrone zu erblicken, reitend auf einem seltsamen vierfüßigen Tiere – das wird eines der Wahrzeichen der Stadt Worms genannt und ist vielfach ausgedeutet worden. Manche meinen, das Frauenbild stelle dar die Babylonierin der Apokalypse, andere die triumphierende christliche Kirche; noch andere meinten, es sei Brunhild, die Gemahlin des Austrasierkönigs Siegberth, über welche, nachdem sie bereits achtzig Jahre alt geworden, ein furchtbares Strafgericht ihrer Herrschsucht wegen gehalten ward. Drei Tage lang wurde Brunhild gemartert, alsdann auf ein Kameel gesetzt und allem Volke zur Verspottung darauf umhergeführt, endlich an eines wilden Hengstes Schweif gebunden und dahingeschleift über Stock und Steine. Ein anderes Wahrzeichen findet sich am Dome außerhalb als seltsames Steingebilde, das stellt den Teufel dar mit seiner Großmutter, und zwar sucht das liebholde Enkelchen etwas, was man nicht gerne nennt, vom Kopf der Großmutter zu entfernen.
Weiter zeigt sich auf freier Straße westlich vom Dom nach St. Andreaspforte zu ein Felsstück, das warf vom Rosengarten, einer Insel im Rhein, welche berühmt ist durch das alte Heldenbuch, ein Recke bis herein in die Stadt. Ohnweit davon ward eine Stange aufbewahrt, so auch lange zu sehen, war groß wie ein Weberbaum, war spitz und dreiundzwanzig Werkschuh lang. Das soll, wie die Sage geht, der Weberbaum gewesen sein, mit welchem der hörnene Siegfried den Drachen erschlug, wie im Volksbuche zu lesen. Eine andere Riesenstange, sechsundsechzig Werkschuh lang, ward vordessen im Dome aufbewahrt, auch hat man lange Jahre hindurch bis zum großen Brande zu Worms des hörnen Siegfrieds Grab gezeigt.
50. Siegenheim
Nahe der Stadt Mannheim und an der Straße von da nach Heidelberg liegt das Dorf Seckenheim, früher Siegenheim, so genannt von einem großen Siege, den Pfalzgraf Friedrich I., Kurfürst, genannt der Sieghafte, im Jahr des Herrn 1462 in Siegenheims Gefild erfochten. Damals ward ein steinern Kreuz auf der Walstatt erhöhet, mit einer Gedenkschrift, welche Kurfürst Friedrichs Sieg gegen den Bischof Georg zu Metz, gegen den Markgrafen Karl von Baden und gegen Graf Ulrich von Württemberg erfocht, da gewann der junge mutige Sieger alle seine Gegner, den Markgrafen Karl von Baden, den Herzog Ulrich von Württemberg, den Bischof Georg von Metz und nicht minder als zweihundertundvierzig Grafen und Herren nebst noch einer großen Schar reisigen Volkes zu Gefangenen, ohne das Volk, welches erschlagen ward und die blutige Walstatt deckte. Da konnte man wohl vom Siege reden. Alle Gefangenen ließ der Pfalzgraf gen Heidelberg führen und mit den Fahnen, die er den Feinden abgenommen, die Heilige-Geistkirche daselbst ausschmücken. Die gefangenen Fürsten wurden indes standesgemäß behandelt und ehrlich gehalten, und des Abends rüstete man ihnen eine stattliche Mahlzeit, da gab es Wild und Fisch und Beiessen und Wein im Überfluß, und nichts mangelte, bis auf eines. Und der Kurfürst trat zu den Gefangenen und munterte sie auf, doch zuzulangen und wacker zu essen, es werde ihnen doch schmecken nach so heißem Tage. Aber sie aßen nicht, und einer sprach: Gnädigster Herr Kurfürst: es mangelt uns an Brot. – Ha so! gegenredete der Kurfürst, das tut mir leid, da ergehet es euch gerade wie meinen Untertanen, denen ihr und euer Volk alle Brotfrucht geraubt und verbrannt habt und nicht einmal der Früchte auf dem Felde verschont. Wo soll dann Brot herkommen?
Mit großen Summen mußten die Gefangenen sich lösen und dachten all ihr Lebetag an den Tag bei Siegenheim und an das Gastmahl zu Heidelberg.
83. Vom Ursprung des Moselweins
Es ist eine alte Sage, daß der herrliche Moselwein aus dem deutschen Franken stamme. Merowig, der Westfranken König, habe zwölftausend Bewohner des Mosellandes in das morgenländische Franken geführt und aus letzterem zwölftausend Einwohner in das Moselland versetzt. Diese östlichen Franken waren gute Wingersleute, entnahmen aus ihrem heimatlichen Boden edle Reben und pflanzten diese im neuen Vaterlande an, wo sie herrlich gediehen und liebliche Weine lieferten bis auf diesen Tag.
Die Mosel entspringt im Vogesengebirge im deutschen Sundgau aus zwei Hauptquellen, deren Flüsse sich bei Remiremont vereinigen, und durchfließt in den mannigfaltigsten Krümmungen das welsche Lothringen, dann begrüßt sie deutsche Gaue und rauscht altberühmten Städten vorüber.
Wie vom Frankenwein bis auf den heutigen Tag der Spruch geht und gilt: Frankenwein, Krankenwein, also daß selbst Kranken derselbe heilsam sei, so von seinem Sohne, dem Moselwein, dem Erben seines Ruhmes und seiner Tugenden, geht und gilt der lateinische Reim: Vinum Mosellanum fuit omni tempore sanum, das ist zu deutsch: Moselwein soll allzeit gesund gewesen sein.
146. Der ewige Jäger
Die alten Grafen von Flandern hatten ein Schloß, des Namens Wynendael, in dessen Nähe wohnte ein frommer Bauersmann, der hatte nur einen einzigen Sohn, aber der war nicht fromm und fleißig wie sein alter Vater, sondern mit Leib und Seele der Jagd ergeben, so daß er gar wenig daheim blieb oder seines Ackers wartete, sondern immer nur in den Wäldern herumstreifte, und da half kein Bitten und kein Drohen bei dem schlimmen Buben. Nun kam der Alte zum Sterben und fühlte sein nahes Ende und wollte vom Sohne Abschied nehmen und ihm noch eine Ermahnung zurücklassen, ließ daher denselben bitten, zu ihm zu kommen, aber der Sohn blieb draußen, obgleich er des Vaters nach ihm verlangende Worte vernahm, nahm sein Jagdgewehr, pfiff seinen Hunden und ging hinweg in den Wald. Darüber ergrimmte der sterbende Alte und hob die Hände empor in Verzweiflung und verfluchte den Sohn mit den Worten: So jage, jage, jage in alle Ewigkeit – in alle Ewigkeit – und sank zurück und war tot. Und seit dem Tage kam der Verfluchte nie mehr nach Hause, in den Wäldern hörte man ihn schreien: Jakko! Jakko! Jakko!, als Raubvogel hörte man ihn kreischen, als Hund bellen, und so muß er es forttreiben bis zum Jüngsten Tage, wo nicht noch länger. Erst als um Wynendael allmählich die Wälder ausgerottet wurden, verlor sich aus dortiger Gegend der Spuk des ewigen Jägers und zog sich höher hinauf, wo es noch Wälder gab.
147. Tückebold Kludde
In ganz Flandern und Brabant glaubt das Volk an das Dasein eines bösen Geistes und nennt ihn Kludde, aber auch Kleure. Er spukt überall und in allen Gestalten, häufig zeigt er sich dem Mahr verwandt, erscheint als altes mageres Pferd mit durchscheinenden Rippen und struppiger Mähne, mischt sich unter die des Nachts im Freien weidenden Rosse, und wenn einer der Hüter meint, er besteige einen der besten Hengste, um einen Ritt zu machen, so ist's der Geist Kludde in Pferdegestalt, der mit ihm wild davonrennt, als jage ihn der helle Teufel, bis er an ein Wasser kommt, wo er den verzagenden Reiter hineinwirft. Dann fängt der Geist Kludde an zu lachen, daß sich entsetzt, wer dies Gelächter hört, und legt sich auf den Bauch und wälzt sich vor Lachen, während sein Reiter aus dem Wasser- oder Schlammbade sich angstvoll herausarbeitet.
Manchesmal flackern vor dem Kludde zwei blaue Flämmchen her, die nennen die Bauern und die Pferdeknechte Stalllichter und halten dafür, daß die Flämmchen des Geistes Augen seien. Kludde kann sich zum Baum machen, klein wie ein Schlehenstrauch und bis hoch in die Wolken wachsen; Kludde kann dich als Schlange umringeln und als Hornisse umsumsen, er schreckt dich als Fledermaus oder als Kröte, er kann Katze sein und Maus, Frosch und Ochse. Man hört ihn auch rufen, und sein Ruf lautet Kludde! Kludde! So ruft er seinen Namen, wie der Vogel Kuckuck, der verrufene Gauch. Er neckt und plagt zu Lande wie zu Wasser; am Seegestade ist er Neck, auf dem platten Lande Schreck, ein greulicher Spuk, selbst Werwolf. Geist Kludde soll der Geist eines Mannes sein, der mit dem Teufel ein Bündnis hatte, und zu ruhelosem Wandeln auf Erden und Plagen der Menschen verurteilt sein.
Einstens ging ein Mädchen mit ihrem Geliebten und einem Freunde desselben über Land, und waren in guten Gesprächen, da rief der Liebhaber mit einem Male: Schaut dorthin! Was sehe ich dort? – Die andern sahen nichts. – Was siehst du denn? – Kludde ist's! Jetzt springt er als Hund! Seht, er streckt sich – jetzt ist er ein Schaf – jetzt eine Katze – nein – da ist er ein Baum geworden. – Die andern konnten nichts von alledem erblicken. – Sag's, wenn du ihn wieder siehst! rief der Begleiter, ich will auf ihn zugehen. – Da läuft er ja vor uns her! – Jener sah nichts, und sie wandten sich, nach Hause zu gehen.
Vor dem Hause lag eine Steinplatte etwas lose, unter die man den Hausschlüssel zu legen pflegte. Und da rief der Liebhaber wieder: Seht! Seht ihr ihn nicht? Er sitzt ja auf der Platte, da kann ich nicht zum Schlüssel! Komm, Mieken, wir wollen dich erst nach Hause geleiten, du ängstigst dich. – Als die Freunde wiederkamen, sah der Liebhaber immer noch den Geist auf der Platte hocken, und der andere sah nichts. Dieser ging nun stracks auf die Platte zu und nahm ungehindert den Schlüssel, der Geist sprang hinweg. Ungehindert kam der Liebhaber in sein Haus und schloß es schnell. Der Begleiter bekam Kludde nicht ein einziges Mal zu Gesicht.
183. Das Glück der Rantzau
Das Geschlecht der Grafen Rantzau ist uralten herzoglich-schleswigschen Stammes. Einer Ureltermutter dieses Geschlechtes begegnete es, daß ein kleines Männlein mit einer Laterne zu ihr kam und sie in einen Berg holte zu einer Wöchnerin bei den Unterirdischen. Sie legte derselben nur die Hand aufs Haupt, und alsbald genas das Zwergenweiblein glücklich. Das Männlein begleitete dann die edle Frau wieder nach ihrem Schlosse zurück und gab ihr einen Klumpen gediegenes Gold und sagte: Lasse daraus fertigen fünfzig Rechenpfennige, einen Hering und zwei Spindeln und verwahre das alles wohl bei deinem Geschlecht, denn solches wird stets in Ruhm und Ehre bleiben, solange von diesen Stücken nichts verloren geht. – Dieses geschah, und die Stücke haben noch auf lange Zeit dem Hause Glück gebracht. Es soll sich diese Tatsache, die auf sehr verschiedene Weise erzählt wird, auf dem Schlosse Breitenberg zugetragen haben. Den goldenen Hering hatte zuletzt Josias von Rantzau, ein tapferer Degen und kriegslustiger junger Held. Er ließ sich ein gutes Schwert fertigen und den Hering an dessen Griff umbiegen und als Bügel anbringen, trat dann in französische Dienste, hatte Glück in unzähligen Schlachten und wurde zuletzt Generalfeldmarschall. Fechten und Raufen war seine höchste Lust, dabei war er freilich unüberwindlich durch das Erbstück der Ahnfrau. Das wurde ihm, weil es ruchbar geworden, einstmals von einem Kriegskameraden, Caspar Bockwold, ins Gesicht gesagt, er habe gut Fechten und Händel suchen, man wisse wohl, daß er fest sei und sein Mut und seine Tapferkeit im Hering seines Degengriffes stecke. Darüber ergrimmte Junker Josias höchlichst, schleuderte alsbald seinen Degen von sich in den Rhein und forderte Caspar Bockwold auf der Stelle zum Zweikampf und besiegte ihn dennoch. Selten schlug es ihm fehl, als Sieger aus solchen Kämpfen zu gehen, er hatte deren aber so viele, daß er auch gar manche böse Scharte davon trug. Als er zu hohen Jahren kam, hatte er nur noch ein Auge, ein Ohr, einen Arm und ein Bein und außerdem noch an seinem Leibe sechsundfunfzig Male schwerer Wunden.
208. Rabundus Rose
Im Chorgestühle des Domes zu Lübeck an der Nordseite wird noch des Domherrn Rabundus Sitz gezeigt. Lange ging die Sage, daß, wenn ein Domherr daselbst sterben sollte, so finde er auf seinem Stuhlkissen eine weiße Rose. Welcher Domherr diese Rose fand, der bestellte sein Haus und bereitete sich in frommer Stille zum seligen Heimgang vor. Nun war unter den Domherren einer des Namens Rabundus, der fand eines Morgens die Rose auf seinem Sitz; er hatte aber noch nicht Lust abzuscheiden und bei Christo zu sein, hatte noch viele Geschäfte, nahm daher die Rose und warf sie schnell auf seines Nachbars Sitz, des Domherrn Konrad Barner von Moislinghe. Da dieser kam und die Rose fand, erschrak er aufs heftigste, und nach drei Tagen war er tot. Rabundus aber nahm sich seine böse Tat zu Herzen, und da er sein Ende nahe fühlte, bekannte er sie seinem Beichtiger und schwur, daß er künftig durch ein anderes Zeichen den nahen Tod eines Domherrn verkündigen wolle. Und also geschah es. Als Rabundus nicht lange nachher verstorben war und wiederum der Tod eines andern Domherrn bevorstand, tat es unter seinem Grabstein drei Klopfer, die klangen Donnerschlägen gleich. Darum ward auf Rabundi Grabstein auch eine Keule angebracht und die Inschrift:
Pulsibus in duris
do signum morituris.
Und dieses Klopfen ist hernachmals gehört worden, solange in Lübeck Domherren lebten. Die Schläge krachten wenig gelinder, als wenn das Wetter einschlug, oder wie Kartaunenschüsse, und beim dritten Schlag lief der Knall über dem Gewölbe der ganzen Kirche der Länge nach durch, daß man glauben mochte, es würde das ganze Gebäu zusammenkrachen und -prasseln. Einmal geschahe dergleichen sogar mitten unter der Hauptpredigt, daß die Menschen aus der Kirche eilen wollten, aber der Prediger blieb fest auf seiner Kanzel und ermahnte die Menge, sich von einem Teufelsgespenst nicht schrecken zu lassen.
241. Marienkirche zu Danzig
Die Danziger Marienkirche (Ober-Pfarrkirche) enthält viel Wunderbarliches, davon weit und breit erzählt wird. Über St. Hedwigs Kapelle, andere sagen vor der Kapelle der elftausend Jungfrauen, ist ein Schnitzbild des gekreuzigten Heilandes von unübertrefflicher Schönheit und grausenhafter Wahrheit. Der Künstler, der dieses Bild fertigte, hatte, wie die Sage geht, sich einen schönen Jüngling gewonnen und ihn an sich gelockt mit mancherlei Verheißung, darunter auch die, ihm seine Tochter, die der Jüngling liebte, zur Frau zu geben, habe ihn aber, um ein wahrheit- und lebendigtreues Vorbild für sein Kunstwerk zu haben, erst betäubt und dann an ein Kreuz geschlagen, sein Sterben beobachtet und dann sein Gebilde vollendet. Da nun aber über den Tod des Geliebten auch der Tochter Herz brach, erfaßte die Reue den Künstler, und er endete sein Leben durch Selbstmord.
Ein Tabernakelschrein umschließt in derselben Kirche ein wundersam liebliches Tonbild der heiligen Jungfrau. Der Künstler, der dasselbe fertigte, tat dies im Gefängnis, wo er auf den Tod saß. Als er sein Bild vollendet hatte, sandte er es dem Rate der Stadt als ein Andenken für die Marienkirche. Wer das Bild sahe, wurde von seiner Schönheit und dem jungfräulichen Liebreiz ergriffen, den es zeigte. Da meinten die Väter der Stadt, und alles Volk meinte das gleiche, dieser Künstler sei ein Mann, den ein frommer und hoher Geist beseele, und dem sein Vergehen müsse verziehen werden. Solches ist denn auch geschehen, und der Künstler hat nachher noch lange in Ehren gelebt.
Wie im Münster zu Straßburg, so auch in der Pfarrkirche zu Danzig war ein treffliches Uhrwerk, das hatte ein Meister aus Nürnberg gefertigt, der hieß Hans Düringer. Zwei große Scheiben zeigten Sonnen-, Planeten- und Mondeslauf, des Tierkreises Bilder und die heiligen Feste und Zeiten. Wandelnd traten, in sinnreichen Bildnissen ausgedrückt, die Evangelien von Sonntag zu Sonntag vor die Augen der Frommen. Die zwölf Apostel schritten im Kreise hervor, die Tagesstunden bezeichnend; über ihnen schlugen Adam und Eva auf Glocken, die Stunden und Viertelstunden anzuzeigen, und auch die Jahreszeiten waren künstlich vorgestellt. Herrlich war das Werk im Gange und die Bewunderung aller Welt. Da geschah, was auch in Straßburg sich begab. Der Neid erwachte, der Künstler sollte kein zweites Werk solcher Art vollbringen – er ward geblendet – gab vor, im Uhrwerk noch etwas nachsehen zu müssen, ward hineingeführt, hemmte durch einen einzigen Griff für immer des Werkes Gang und stürzte sich vom Turme herunter.
Der Marienkirche höchster Stolz und höchster Schmuck ist ein Gemälde des Jüngsten Gerichts, vollendet von den Künstlerhänden der berühmten Maler Johann van Eyck und seines Bruders Georg. Dieses herrliche Bild hatte der Papst für Rom bestellt, aber der Himmel bestellte es für Danzig. Ein Seeräuber erbeutete das Schiff, auf dem es nach der Heiligen Stadt befördert werden sollte, aber ein Danziger Schifffahrer, der mit dem Seeräuberschiff in Kampf kam und es eroberte, gewann es für sich und schenkte es seiner Vaterstadt. Andere sagen, jenes holländische Schiff sei gescheitert und das Bild samt seiner Kiste fern im Meere schwimmend von einem Danziger Schiffer aufgefunden worden. Der König von Frankreich habe vergebens eine Tonne Goldes für das Bild geboten.
Auch versteinertes Brot wird in der Marienkirche zu Danzig gezeigt, und geht davon mehr als eine Sage. Einmal habe zur Zeit großer Hungersnot ein Mönch ein Brot in der Kutte getragen, und ein hungernd Weib habe ihn für ihr verschmachtendes Kind um ein Brosamlein angefleht, er aber habe gesagt, er trage kein Brot, er trage nur einen Stein, und da sei über den Notschrei der Frau das Brot alsbald zu Stein geworden.
Aber es wird auch gesprochen, daß eine reiche Danziger Frau in der Zeit derselben Hungersnot ihr schönes und sehr geliebtes kleines Kind, da es sich verunreinigt hatte, weil Tuch und Schwamm ihr nicht sanft und weich genug für des Kindes zarte Haut gewesen, mit Semmelkrumen abgeputzt habe, da wäre ihr unter der Hand die Krume zu einem rauhen Steine geworden, der des Kindes Haut blutrünstig gerissen, daß es an der nimmer heilenden Wunde gestorben, worüber die Mutter in Wahnsinn verfallen.
Ganz ähnlich wie die von dem Brotstein des Danziger Mönchs lautet auch eine Sage vom Brotstein im Kloster Oliva (berühmt durch den Friedensschluß 1660) nahe bei Danzig, allwo der Brotstein noch hängt und außer der einen noch manche andere Sagen von ihm erzählt werden. Er soll sogar noch wie Brot riechen.
385. Von den Schweckhäuserbergen
In der Göttinger Gegend zwischen den Dorfschaften Waake, Landolfshausen und Mackenrode, die recht in einem Dreieck zueinander liegen, liegen auch drei Berghöhen, welche man vereint die Schweckhäuserberge nennt. Eine dieser Höhen ist etwas länglich gedehnt, wie so manches in dieser Erdenwelt, die heißt der lange Schweckhäuserberg, und derselbe trug früherhin auf seinem Gipfel ein Ritterschloß. Obschon keine Trümmer davon mehr vorhanden sind, gehen doch die Einwohner der drei genannten Orte gern hinauf auf den Gipfel, der freien Natur und schönen Aussicht zu genießen, besonders am ersten Ostertag, und erzählen sich mancherlei Mär und Sage von diesen Bergen. Daß ein Heidentempel droben gestanden mit einem ehernen Riesenbilde, hohl, wie der Herkules auf der Wilhelmshöhe bei Kassel, das die Heidenpriester zu allerlei Trug und Blendwerk benutzt, und statt selbst zu predigen, hätten sie das metallene Bild predigen lassen. In den Bergen aber seien Zwerge seßhaft gewesen. Von sotanen Zwergen hat einer die Tochter eines Schafhirten gern gesehen, aber sie liebte bereits einen treuen Schäfer und war für den Quarksen nicht zu Hause, zumal er neben der Kleinheit vorn und hinten mit einem merklichen Verdruß aufwartete, kleine Schweinsäugelein, beträchtliche Lippenwülste, Schlappohren, ein aschgraues Gesicht und die Annehmlichkeiten grüner Zähne und stets feuchter Nase, etwa wie der Spiegelschwab im Volksmärchen, besaß. Doch hatte der Zwerg eine große Tugend, er war über die Maßen reich und spendierlich und schenkte drauf und drein, und da die Mutter besagten Mägdeleins, das Lorchen hieß, die Gaben nicht zurückwies, so vermeinte der Zwergenmann, er habe nun ein Recht, und sagte endlich kurz und rund zur Alten: Daß du es weißt, deine Tochter wird mein, es wäre denn, du wüßtest meinen Namen zu nennen; kannst du das, wenn ich wiederkomme, so soll es auch gehen wie im Kindermärchen, dann will ich weichen, und das Lorchen soll freie Wahl haben, nach dem Orakel der Gänseblume, zwischen Edelmann, Bettelmann, Schulmeister, Pfarr. Damit ging er nicht in bester Laune hinweg. – Das war der Mutter des Mägdleins gar unlieb zu hören, klagte es dem Liebhaber ihrer Tochter und riet ihm um sein selbst und seiner Liebe willen, des Zwergen Namen auszukundschaften. Das däuchte nun freilich dem jungen Gesellen ein schweres Stück und war's auch in der Tat, denn es gibt der Wichtlein wohl ab und auf all um den Rhein, in Preußen und Reußen, dünken sich Wunders viel zu sein und zu bedeuten, und so einer nach ihnen umfragt in allen Landen, so hat niemand die Tausendteufelskröpel jemals auch nur nennen hören. – Der Schäfer spähte nun gar fleißig umher, und als einmal der Zwerg sich zeigte, schlich er ihm nach, allein plötzlich verschwand der Zwerg an einem Steinfelsen. Als der Schäfer zum Fels trat, sah er eine schöne rote Blume darauf blühen, und innen hörte er hämmern und klingen. Der Zwerg schmiedete und sang dazu:
Hier sitz' ich, Gold schnitz' ich,
Ich heiße Holzrührlein, Bonneführlein.
Wenn das die Mutter wüßt'.
Behielt' sie ihr Lürlein.
Das nahm sich der Schäfer zu Ohren und hinterbrachte es schnell seiner Liebsten und ihrer Mutter. Bald darauf kam der Zwerg wieder und fragte: Weißt du meinen Namen? – Ach! sagte die Alte, wie kann ich Euern Namen wissen? Ihr werdet wohl am Ende Vitzliputzli heißen! – Nein, so heiße ich nicht! grölzte der Zwerg. Oder Peter Neffert! riet die Alte neckend weiter. – Nein, so gar nicht! antwortete jener. Ich frage zum dritten und letzten Mal: wie heiße ich? – Da sang die Alte:
Im Felsen sitzt Ihr, Gold schnitzt Ihr!
Ihr heißet Holzrührlein, Bonneführlein.
Und weil das die Mutter weiß.
Kriegt Ihr nicht mein Lürlein!
Das hat dir der Teufel gesagt, Weib! schrie voll Ärger der Zwerg, fuhr ab und ließ sich nimmermehr wieder sehen. Der Schäfer aber hat das Lorchen geheiratet und ist mit ihr gar glücklich geworden.
464. Die kleine Braut aus Ungarn
Als der Sohn des Landgrafen Hermann von Thüringen und der Landgräfin Sophia, Ludwig geheißen, eilf Jahre und die Tochter des Königs Andreas von Ungarn vier Jahre alt war, sandte das Landgrafenpaar Boten nach Ungarn, für den Sohn um die Hand der kleinen Königstochter zu werben; die Gesandten waren sonderlich vornehme Männer, Frauen und Jungfrauen, nebst Ingesinde, und fuhren in vier Wagen und hatten vierzig Pferde. Dort an des Ungarköniges Hofe wurden sie stattlich empfangen, und als sie ihre Werbung getan, befragte sich der König bei Meister Klinsor über den Landgrafenhof, den jungen Fürstensohn und das Land. Da wußte Klinsor, der alles aus eigner Anschau kannte, viel Rühmens zu machen vom Hofe und von Land und Leuten, also daß er den König und die Königin von Ungarn zur Zusage bewegte zu dem, was er ja ohnehin in den Sternen als einen überirdischen Beschluß gelesen. Aber die Gesandtschaft hatte noch einen absonderlich wichtigen Auftrag, zeugend vom hochverständigen Sinne ihres Herrn und ihrer Herrin, denn sie wünschten, daß ihres Sohnes junge Braut und zukünftige Gemahlin nicht ungarisch, sondern deutsch erzogen werde, ganz entgegen der Unsitte späterer deutscher Fürsten, die ihre Kinder französisch erziehen ließen, damit sie ja recht frühzeitig das welsche Gebaren hoch-, ihr Vaterland aber mißachten lernten. Und das ungarische Königspaar sah ein, daß dieser Wunsch ein gerechter, denn wer über ein Land herrschen will, muß es kennen und lieben; die Liebe zu einer neuen Heimat kann aber nicht plötzlich und über Nacht kommen, sondern sie muß allmählich empfunden und anerzogen werden. Und die Eltern sagten auch dieses zu und gaben ihr liebes Elisabethlein dahin, ausgestattet mit einem überreichen Brautschatz und geleitet von einem zahlreichen und glänzenden Gefolge. Mit vier Wagen waren die thüringischen Gesandten gekommen, und mit dreizehn fuhren sie wieder ein in das Thüringerland, nebst vielen herrlichen Pferden mit prächtigen Geschirren zum Geschenk für den Landgrafen, denn es war eine alte Fürsten- und Völkersitte, sich gegenseitig viele Pferde zu schenken; schon der Thüringerkönig Irminfried oder Herminfried hatte an den Ostgotenkönig bei der Werbung um Amalberga eine stattliche Anzahl schneeweißer preiswerter Rosse zum Geschenk geschickt. Heutzutage denkt einer Wunders, was er Großes tut, wenn er einem ein Pferd oder zwei schenkt. Da nun die kleine Braut mit ihrem zahlreichen Gefolge und Geleite gen Eisenach gekommen war, war auf der Wartburg große Freude, und zogen der Landgraf und seine Gemahlin und der Hof herab in die Stadt, und begrüßten das Königskind, und holten es festlich ein, und führten es wie in einem Triumphzuge hinauf auf das Wartburgschloß.
551. Die Buschgroßmutter
In der Nähe von Leutenberg und am linken Saalufer haust nach der Sage des Landvolkes ein dämonisches Wesen, das heißt die Buschgroßmutter. Die hat viele Töchter, und diese werden Moosfräuleins genannt, mit denen zieht sie durch das Land zu gewissen Zeiten und in heiligen Nächten. Es ist nicht gut, ihr zu begegnen, sie hat gar starre Augen und wirre Haare. Oft fährt sie auf einem kleinen Rollwagen daher, und da ist es wohlgetan, ihr zeitig auszuweichen. Die Kinder absonderlich scheuen diese Putzmommel und machen einander mit ihr zu fürchten. Es ist kein anderes Gespenst als die Hulda oder Bertha, die wilde Jagdfrau, welcher die örtliche Sage hier Kinder verleiht, wie in der Nachbargegend die Heimchen ihr folgen.
560. Die Hüttenmännchen im Klosterhammer
Im Klosterhammer bei Lobenstein hausten in frühern Zeiten Hüttenmännchen, die den Hüttenarbeitern vorarbeiteten. Oftmals beobachtete man sie, wie sie in grünen Hemdchen geschäftig sich bezeigten. Das eine Hüttenmännchen legte Kohlen an, das andere brachte Eisen getragen, ein drittes ließ den großen Hammer los. Wenn die Hüttenarbeiter kamen, war der größte Teil ihrer Arbeit schon verrichtet. Seit die Männchen verschwunden sind, ist die gute Zeit der Hüttenarbeiter vorüber.
561. Das Licht für sich
Bei der Lerch, einem kleinen Dorfe in der Nähe von Hirschberg, wurde vor nicht allzu langen Jahren häufig ein Licht gesehen; es kam und ging eine gewisse Strecke und diese dann wieder zurück, und das zu dreien Malen, dann verschwand es. Niemand wagte sich hinan, ihm zu begegnen oder es zu verstören. Endlich kam einmal ein ganz junges Halbwisserlein, das hatte im Seminarium mächtigliche Aufklärung in sich geschluckt und war ganz voll davon; das lachte und schalt die dummen Bauern in der Lerch aus, daß sie an einen solchen abergläubigen Spuk glaubten, und sprach: Es gibt nur ein Licht, das ist das Licht unserer Vernunft und unserer Aufklärung! – und sie sollten ihm nur das Licht zeigen, er wollte es wohl fragen, was es für ein Licht sei, und es ihnen dann schon aus der Natur erklären. Die Bauern warteten einen der gewissen Abende ab, an welchem das Licht zu wandeln pflegte, und geleiteten das Schulmeisterlein hin zu dem Orte, und da kam das Licht. Frisch und keck schritt der Schulmeister auf das Licht zu und rief, als er ihm nahe kam: Heda! Was bist du für ein Licht? – Die Bauern aber waren zurückgeblieben, doch nahe genug, daß sie einen mächtigen Patsch hörten und gleich darauf noch einen und die Worte von einer gellenden Stimme:
Bekümmre dich um dich!
Ich bin ein Licht für mich! –
Und dabei hatte der vorlaute Aufklärer zwei fetzenmäßige Ohrfeigen erhalten. Von da an gaben ihm die Bauern in der Lerch den Spottnamen Lichtfreund. Er schwur aber Stein und Bein, er wäre keiner.
563. Geist Karrstet
In Bunzig lebte vor langer Zeit ein Edelmann, Karrstet, der bei Belgrad gegen die Türken mitgefochten hatte, ein wilder, trotziger Mann. Als er nach einem nicht friedevollen Leben endlich gestorben war, wurde sein Leichnam in die Kirche zu Hohenleuben begraben, aber noch jetzt reitet das Gespenst dieses Toten nächtlicherweile auf einem weißen Streitrosse den Weg entlang, auf welchem die Leiche nach Hohenleuben gebracht wurde, ja selbst bis in die Kirche hinein dringt der Spuk. Denn einstmals schickte der Prediger zu Hohenleuben einen seiner Söhne im Zwielichte des Abends in die Kirche, ein auf dem Altar liegendes Buch zu holen, und derselbe nahm zu seiner Begleitung zwei Söhne des Kantors mit. Kindischer Mutwille trieb den einen dieser Knaben, die Kanzel zu besteigen und zu rufen: Geist Karrstet, komm! Geist Karrstet, komm! Siehe, da erdröhnte das Gebäude, und schrecklich und grauserlich ritt der Spuk mit lautem Getöse über die Weiberstühle dahin. Die Knaben wurden bewußtlos auf dem Kirchhofe gefunden. Seitdem hat keiner wieder den Geist gerufen.
564. Der Mühlgötz
In der obern Mühle zu Plauen ward oder wird noch heute ein seltsames altes Holzbild gezeigt, eine plumpe Menschenfigur, etwa wie der Sondershäuser Püstrich, das nannten sie den Mühlgötz, und die Sage ging, es stamme noch aus heidnischer Zeit, sei wirklich ein Götzenbild gewesen. Das Bild hatte die wunderliche Eigenschaft, daß es nicht aus der Mühle fortzubringen war, sondern wenn man versuchte, es wegzuschaffen, so kehrte es immer wieder an seinen alten Ort zurück, aber dann niemals ohne Rumor und Spukspektakel. Nun trat einstmals ein vorwitziger Gesell als Klapperbursch (Mühlknappe) ein, grüßte nach üblicher Weise das ehrsame Müllerhandwerk und bat um Nachtquartier, was ihm gern gewährt wurde. Da er sich die Mühle beschaute, so fiel ihm auch der Mühlgötz in die Augen, und auf Befragen erhielt er Bericht über die Bewandtnis, die es mit sotanem Bilde habe. Des lachte der fremde Knappe und gedachte heimlich zu erproben, ob denn das wirklich an dem sei, daß solch ein altes braunes Holzbild von selbst wieder dahin zurückkehre, von wo man es weggetragen. Schlüpfte daher zur Nacht, da zudem heller Mondschein war, aus seinem Kämmerlein, schlich zum Bilde, nahm es von seiner Stelle und warf es in den Mühlgraben. Aber da erhob sich plötzlich ein lautes Sturmgetöse, die Räder wurden von unsichtbarer Hand angelassen, die Mühle ging, die Klingel schellte, das Wasser brauste fürchterlich, und Geräte, Kübel und Kästen wirbelten im Werk umher, daß dem Burschen Hören und Sehen verging. Eine unsichtbare Hand faßte den Knappen beim Schopf und zog ihn zum Graben zurück, dem der Holzblock entragte. Gar geschwind zog der Erschrockene den Mühlgötzen wieder aus dem Wasser und trug ihn an seinen Ort zurück, darauf war alles wieder still, nicht aber der Müller; dieser, als er mit seinem Knappen sah, was die Ursache des greulichen Rumors gewesen, und daß der Fremde den Mühlgötzen beunruhigt hatte, nahm er einen Stecken, hieß seinem Knappen ein gleiches tun, und beide prügelten nun den Vorwitzling derb und tüchtig ab und warfen ihn zur Mühle hinaus. Der Mühlgötz blieb fortan unbeunruhigt auf seiner Stelle.
568. Rungele
Im Monat September 1654 trug sich zu Schleiz eine wunderliche Geschichte zu. In eines Schusters Haus am Markte, der Hans Frank hieß, war, wie die Sage geht, ein Gespenst in die Stube gehext worden, welches ein ganzes Vierteljahr alle Tage von abends sechs Uhr an bis neun Uhr sein Wesen trieb und mit allerhand Sachen die Kinder und das Gesinde warf. Wenn die Magd nach dem Abendessen in der Stube aufwusch, zog es ihr den Hader aus dem Scheuerstutz und warf ihr wohl dann den nassen Lappen ins Gesicht. Als das Gerücht davon laut wurde, kamen jeden Abend Nachbarn und andere Leute in das Haus, um zuzusehen, und auch diese wurden geworfen, so daß mancher nicht wiederkam. Bei Tage versteckte es Messer und Löffel, daß, wenn die Leute zu Mittag essen wollten, sie weder Löffel noch Messer fanden. Des Schusters Tochter nannte das Gespenst Rungele und rief: Rungele, bring mir doch mein Messer und Löffel wieder! – da wurden die Messer bei hellem Tage auf den Tisch geworfen, daß sie in die Höhe sprangen. Als der Schuster ein Speckschwein schlachten ließ und die Würste in die Stube auf Stroh gebracht wurden, nahm Rungele eine Weißwurst und legte diese dem Fleischhauer gleich einer Krause um den Hals. Über dem Essen warf es eine Handvoll Zwiebeln in die Suppe, daß diese rundum aus der Schüssel spritzte. Dem Schuster zog es das Geld aus der Tasche und warf es dann, wenn die Kinder Milch aßen, in diese hinein, daß die Kleinen das Geld mit Löffeln aus der Milch fischten, wie manche Klugnieser die Weisheit. Einstmals waren die Kinder allein zu Hause, und abends, als es dunkel wurde und sie miteinander in der Stube spielten, da erschien plötzlich das Rungele in Gestalt eines kleinen Kindes mit einem weißen Hemde und bloßer Brust, die blutig war, und lief auf einer Stange herum. Als es das Mädchen erblickte, fing dieses an zu schreien, und die Kinder liefen ängstlich hierhin und dorthin und suchten ihre Nachbarn und Eltern. Als diese und andere Leute nun kamen, schickten sie das Mädchen, welches das Rungele jederzeit gerufen, allein in die Stube, um zu sehen, ob das Kind noch vorhanden, welches das Mädchen auch hinter dem Ofen stehend fand. Das fragte: Was willst du, Kindlein? – Da antwortete die Erscheinung: Du kannst mir doch nicht helfen! – Auf das Geheiß einer Frau, welche vor der Stubentüre stand, mußte das Mädchen noch mancherlei fragen und erhielt allezeit Antwort. Endlich, als das Mädchen sagen mußte: Gehe hin, Kindlein, in deine Ruhe und komme nicht wieder! – da wich es zwar aus der Stube, allein es hielt sich immer noch eine ziemliche Zeit im Hause auf und hat, wenn die Kinder zu Bette gegangen, diese geklitscht, gerauft, bei der Nase gezogen, ja bisweilen sogar Maulschellen ausgeteilt, es kam auch vor des Schusters Bette und wiegte das kleine Kind in der Wiege so stark, daß diese hinten und vorne aufsprang. Es zog die Schlüssel von den Gesperren ab, nahm die Bratwürste, legte diese auf einen Rost und briet sie im Ofen und verzehrte sie auch, wobei es die Schalen im Ofenloch liegen ließ. Wollte der Schuhmacher zu Markte gehen, dann nahm es ihm die Schuhe von der Stange und schleifte hin und wieder etliche Male ganze Häute zusehends hinweg. Endlich geriet das böse Gespenst in einen Kuhstall, wo es etlichemal die Treppe, die vom Heuboden hinab in den Stall führte, abhob und vor die Stalltür legte, darnach löste es die Kühe ab und jagte sie im Stall herum, daß der Schaum auf ihnen stand. Als es nun darüber ein paarmal verstört wurde, ist es endlich gar ausgewichen. Es hat sich aber hernach in andern Häusern sehen lassen, wo es großen Schaden getan. Einem Tuchmacher hat es die Werfte, die dieser trocknen wollte, mehrmals entzweigeschnitten, an einem andern Orte hat es Kuhkot in die Milch geworfen und die Milchmagd mit Steinen aus dem Stalle getrieben.
744. Die Ringelsteine
Tief im Walde hinterm Altenstein nach Wilhelmsthal zu lagen vordessen zwei Burgen, genannt Alt- und Neuringelstein, von denen sieht man nur noch ihre Stätten, aber Sagen hört man viele von ihnen, wie überhaupt dieser ganze Gau überreich an Sagen ist. Raubritter hausten dort, nächst der sogenannten Weinstraße, die heute noch diesen Namen führt und der alte Weg war, der vom Thüringer Walde niederwärts nach Franken und Buchonien sich lenkte. Einst hatten die Raubritter von Ringelstein eine Braut aus Salzungen entführt; sie schlugen den Pferden die Hufeisen verkehrt auf, damit ihre Spur verborgen bliebe, und kamen durch eine Höhle in ihre Burg, die gar kein Tor hatte; der Maid gefiel es nicht in der Burg der Räuber, sie sprang von der Burg herab über einen Brunnengraben und entkam glücklich, der Bach fließt heute noch und heißt der Brautborn.
Noch immer geht die Sage, daß sich auf Altringelstein eine schöne Jungfrau mit einem Schlüsselbund zeige, die auf Erlösung harrt. Sie hat ein Tuch übern Waldboden gebreitet, darauf sie Flachsknotten klengt. Da die Ritter der Weinstraße so nahe wohnten, so bestand auch die Mehrzahl ihres Raubgutes aus Wein, und sie haben, so viel sie tranken, denselben doch nicht alle trinken können: daher liegt er noch in den unterirdischen Höhlenwölbungen aufgeschichtet, die Dauben der Fässer sind längst verfault, und die eisernen Reife hat der Rost zernagt, aber der Weinstein hat das edle Naß mit einer Kristallhaut rings umkleidet. Einst, wann die zweite große Sündflut über der Menschen sündiges Geschlecht hereingebrochen sein wird und der Herr kommen wird zu den Schrecken des Jüngsten Gerichts, zu richten die Lebendigen und die Toten, da werden diese Höhlen sich auftun und die Fässer sich öffnen, und der Herr in seiner Herrlichkeit wird sein großes Versöhnungsmahl halten und die Frommen und Gerechten mit diesem Wein tränken zum Zeichen des ewigen Lebens.
745. Berggeister um Altenstein
Unterm Schloß Altenstein liegt Glücksbrunn, ein vormaliger Hüttenort. Lebhafter Bergbau wurde vormals von den hier und in Steinbach zahlreich wohnenden Bergleuten betrieben, jetzt wird nur noch wenig Ausbeute gewonnen. In den Schachten und Stollen gab es auch Berggeister und manchen versetzten Hort. Venetianer sind gar häufig gekommen und haben viel hinweggetragen. Am Löge, oberhalb Steinbach, hat ein goldner Hirsch sich oftmals sehen lassen. Einst ging ein junger Bergknappe aus Steinbach nach seinem Schacht auf der Windleite. Wie er nahe zur Winde kam, sah er ein ganzes Heer kleiner Bergmännerchen an der Winde stehen, die waren gar tätig und eifrig mit Aufwinden und mit Gesteinpochen. Wie er nun mit offnem Munde näherschritt, ganz verwundert über die verwunderliche kleine Knappschaft, hui! da purzelten sie kopfüber allzumal in den Schacht, und es tat einen Kracher, als ob der ganze Schacht in sich zusammenbreche. Da grauste es dem jungen Bergmann mächtiglich, ging hin zum Schacht, schnallte sein Hinterleder ab und schmiß es samt dem Grubenlicht in die Teufe hinab und sagte: Mit euch fahre ich nicht an! Und ging hinüber in die Ruhl und wurde ein Messerschmied, und als er dies gute Gewerk gelernt hatte, kam er wieder nach Steinbach, tat sich allda als Messermacher nieder und brachte so das Handwerk dorthin als erster Meister. Und da haben die Steinbacher es ihm nachgemacht und sind aus Bergleuten Messermacher geworden, und wohnen jetzt über anderthalbhundert Meister allda und kein einziger Bergmann mehr.
Einst arbeitete ein Häuer aus Glücksbrunn im Reginaschacht, da hörte er ein Rauschen und meinte, es fahre etwa ein Steiger an, und sähe eine Menschengestalt, anzuschauen wie ein Bergamtsoberer mit schwarzem Hut, grünem Oberkleid mit Manschetten, schwarzen Beinkleidern und Schuhen, weißen Strümpfen, in der Hand ein hellbrennend Grubenlicht, schönen Antlitzes und von glänzenden Augen, so groß, daß er am Ort, das über fünf Schuh hoch war, an den First anstieß. Der bestürzte Häuer schwieg und arbeitete angestrengt weiter immer rascher und heftiger. Da wandte sich die Gestalt gegen Morgen und fuhr in der Strecke von dannen. Hätte der furchtsame Häuer nur den Bergmannsgruß Glück auf! gesprochen, so hätte sich ihm ohne Zweifel der reiche Stollen des Glückes erschlossen und aufgetan. So aber sah er nie wieder diese Bergerscheinung. Andern erschien der Berggeist im Grubenkittel, Kniebügel an den Beinen, einen schwarzen Schiefhut auf dem Kopf, mit großen glänzenden Augen und auch einem Grubenlicht in der Hand, auf sie zukommend, auch diese wichen furchterfüllt dem Geiste aus und fuhren wieder aus dem Schachte. Des Geistes Grubenlicht erhellte fast die Hälfte des aufwärtsgehenden Schachtes.
OEBPS/toc.xhtml
		Section 1

		Vorwort

		Erste Sage. Vom deutschen Rheinstrom

		2. Des Schweizervolkes Ursprung

		3. Sankt Gallus

		4. Die St. Galler Mönche erbeten Wein

		5. Dagoberts Zeichen

		6. Die Tellensage

		7. Luzerner Hörner und Mordnacht

		8. Die Herren von Hohensax

		9. Ida von der Toggenburg

		10. Der Pilatus und die Herdmanndli

		11. Die Bergmanndli schützen Herden und Fische

		12. Die Herdmanndli ziehen weg

		13. Der Dürst

		14. Von Drachen und Lindwürmen

		15. Winkelried und der Lindwurm

		16. Kastelen-Alpe

		17. Blümelis-Alpe

		18. Der ewige Jude auf dem Matterhorn

		19. Mutter Gottes am Felsen

		20. Das Paradies der Tiere

		21. Die Teufelsbrücke

		22. Der Stierenbach

		23. Der Besserstein

		24. Der Kreuzliberg

		25. Die Würfelwiese

		26. Die Basler Uhrglocke

		27. Die Schlangenjungfrau im Heidenloch bei Augst

		28. Herzog Bernhard hält sein Wort

		29. Vom treuen Eckart

		30. Der Zähringer Ursprung

		31. Das Riesenspielzeug

		32. Der Krötenstuhl

		33. Der Mühlenbär

		34. Chorkönig

		35. Sankt Ottilia

		36. Vater und Sohn

		37. Die Münsteruhr

		38. Straßburger Schießen und Zürcher Brei

		39. Das Hündchen von Bretten

		40. Trifels

		41. Der Rotbart zu Kaiserslautern

		42. Die schiffenden Mönche

		43. Die Schwabenschüssel

		44. Die Totenglocken zu Speier

		45. Die Juden in Worms

		46. Von den Dalbergen

		47. Wormser Wahrzeichen

		48. Die Königstochter vom Rhein

		49. Schwedensäule bei Oppenheim

		50. Siegenheim

		51. Jettenbühel und Königsstuhl

		52. St. Katharinens Handschuh

		53. Des Rodensteiners Auszug

		54. Eginhart und Emma

		55. Die Windecker

		56. Thassilo in Lorsch

		57. Der Heerwisch

		58. Die Wiesenjungfrau und das Niesen

		59. Das versunkene Kloster

		60. Der Lindwurm auf Frankenstein

		61. Das Frankensteiner Eselslehen

		62. Das goldne Mainz

		63. Hatto, Heriger und Willigis

		64. Die heiligen Kreuze zu Mainz

		65. Heinrich Frauenlobs Begängnis

		66. Die heilige Bilhilde

		67. Der Franken Furt

		68. Des Königs Weihnacht

		69. Vom Eschenheimer Turm

		70. Der Teufelsweg auf Falkenstein

		71. Die Eppsteiner

		72. Blutlinde

		73. Not Gottes

		74. Räderberg

		75. Die Wisperstimme

		76. Die glühenden Kohlen

		77. Taube zeigt den Tod an

		78. Der Affe zu Dhaun

		79. Das Pfaffenkäppchen

		80. Der Stiefel voll Wein

		81. Der wilde Jäger

		82. Spanheims Gründung

		83. Vom Ursprung des Moselweins

		84. Der Heiligen Gräber

		85. Metz versagt den Tanz

		86. Der Teufelsbündner in Virdung

		87. Die getreue Frau Florentina

		88. Triers Alter

		89. Sankt Arnulfs Ring

		90. Frevel wird bestraft

		91. Die Martyrergräber

		92. Die heilige Genofeva

		93. Die Weingötter am Rhein

		94. Die sieben Schwestern

		95. Lurlei

		96. Sankt Goars Wunder

		97. Die Brüder

		98. Die wandelnde Nonne

		99. Die Frau von Stein

		100. Der kühne Kurzbold

		101. Die Luftbrücke

		102. Die Gefangenen auf Altenahr

		103. Vom Siebengebürg

		104. Rolandseck

		105. Die Knappschaft im Lüderich

		106. Die letzte Saat

		107. Der Alte-Berg

		108. Der Klosteresel

		109. Der blühende Bischofstab

		110. Immenkapelle

		111. Nibelung von Hardenberg und der Zwerg Goldemar

		112. Das heilige Köln

		113. Der Bürger Marsilius

		114. Die Kölner Dom-Sage

		115. Albertus Magnus

		116. Herr Gryn und der Löwe

		117. Die Pferde aus dem Bodenloch

		118. Umrittener Wald

		119. Kaiser Karls Apfelschnitze

		120. Dom zu Aachen

		121. Der Teufel im Ponellenturm

		122. Vom Loosberg über Aachen

		123. Schlangenring

		124. Kaiser Karl kehrt heim

		125. Fastradas Liebeszauber

		126. Karl des Großen Tod und Grab

		127. Templerkirche zu Aachen

		128. Die Hinzlein zu Aachen

		129. Die buckligen Musikanten auf dem Pervisch

		130. Der fliegende Holländer

		131. Sankt Remaclus Fuß zu Spa

		132. Die schlafenden Kinder

		133. Roß Bayard und Schloß Bayard

		134. Die Toten in Löwen

		135. Der Schwanritter

		136. Gelre, Gelre!

		137. Des Riesen Handwerfen

		138. Herr Lem

		139. Gangolfs Brunnen

		140. Die Isabellenfarbe

		141. Doktor Faust und sein Teufel Jost

		142. Vom Zauberer Agrippa

		143. Der Hund des Jan von Nivelle

		144. St. Johannisäpfel

		145. So viel Kinder als Tage im Jahre

		146. Der ewige Jäger

		147. Tückebold Kludde

		148. Die Tückebolde Lodder und lange Wapper

		149. Der Geist Osschaert

		150. Die Mahr

		151. Die Klabautermännchen

		152. Nix Flerus

		153. Die Meerminnen

		154. Geister in Friesland

		155. Stavorens Ursprung

		156. Der Feuerpütz

		157. Der überquellende Wasserpütz

		158. Das Wunderkorn von Stavoren und der Frauensand

		159. Stavorens Untergang

		160. Die sieben Meerminnen

		161. Der Friesen Bekehrung

		162. Wittekinds Taufe

		163. Das Oldenburger Horn

		164. Friedrich der Löwensieger

		165. Das Zwergvolk im Osenberge

		166. Die Elben

		167. Das heilige Land

		168. Fositesland

		169. Der Jungfernstuhl und der Mönch auf Helgoland

		170. Mannigfual

		171. Der Geldsot

		172. Röwerlöwe

		173. König Dan

		174. Die Schlacht auf dem Tausendteufelsdamme

		175. Wunderbäume in Dithmarschen und Holstein

		176. Der wilde Jäger in Dithmarschen

		177. König Abels Jagd

		178. Der Wode

		179. Die Unterirdischen

		180. Die Kielkröpfe

		181. Die Nissen und die Wolterkens

		182. Allerünken

		183. Das Glück der Rantzau

		184. Schwertmann

		185. Die schwarze Gret und das Danewerk

		186. Prinzessin Thüra

		187. Die Sassen und die Jüten

		188. Totenkopf wandert

		189. Die schwarze Schule

		190. Spottnamen und Schildbürger im Norden

		191. Die Rungholder auf Nordstrand

		192. Die getreue Alte

		193. Treuer Herr, treuer Knecht

		194. Der Dom zu Schleswig

		195. Die nächtliche Trauung

		196. Der schnelle Reiter Tod

		197. Der Zauberer von Plön

		198. Die Seeräuber

		199. Die Krempner Glocke

		200. Enten zeigen den Mord an

		201. Die Schwesterntürme

		202. Die Hand aus dem Grabe

		203. Bischof Blücher

		204. Der Gast des Toten

		205. Till Eulenspiegels Grab

		206. Dort tanzt Bornholm hin

		207. Die drei Meister

		208. Rabundus Rose

		209. Der Wald kommt

		210. Der Herthasee

		211. Pape Dönes Glockenspiel

		212. Die Ururalte

		213. Altmecklenburg

		214. Der Fürstin Traum

		215. Das Teufelsgitter

		216. Der englische Schweiß

		217. Die Wassermuhme

		218. Der Gast des Pfingsttänzers

		219. Der Gast des Kornwucherers

		220. Der heilige Damm

		221. Die Sieben in Rostock

		222. Sankt Nikolaus in Greifswald

		223. Vineta

		224. Weh über Pommerland!

		225. Julin

		226. Die Könige Widewuto und Bruteno

		227. Romove

		228. König Widewuto opfert sich selbst

		229. Sankt Adalbert

		230. Heiligenbeil

		231. Das Bernsteinrecht

		232. Die Nixe von Nidden

		233. Der Glomssack zu Memel

		234. Der Schloßvogt

		235. Der Opferstein auf dem Rombinus

		236. Die fliegenden Toten

		237. Die weiße Jungfrau der Bayerburg

		238. Schlacht im Nebel

		239. Der König im Berge

		240. Danzig

		241. Marienkirche zu Danzig

		242. Der Spring in Heiligenbrunn

		243. Hela

		244. Werwölfe, Vampire und Unterirdische

		245. Der blaue Ärmel

		246. Die zwölf Johannes

		247. Schnabelschuhe

		248. Die Schatzgräbermönche

		249. Jodokus' Eiche

		250. Der Hungerkerker in Tapiau

		251. Der Schloßberg bei Kreuzburg

		252. Die Ritter und die Nonnen

		253. Bartensteiner Bartel

		254. Miligedo

		255. Die Allensteiner Zwergmännlein

		256. Die weißen Tauben

		257. Die Barstukken

		258. Heiligelinde

		259. Sankt Georg schützt Holland

		260. Die drei Hostien

		261. Die Wunder der Marienburg

		262. Der Remterpfeiler

		263. Der Buttermilchturm

		264. Die heilige Dorothea

		265. Die Geister auf der Christburg

		266. Der Irrgarten

		267. Die umreitenden Feldmesser

		268. Kulmer Pfarrkirche

		269. Die Frauen zu Kulm

		270. Swentipols Scherz

		271. Thorn aus einer Eiche

		272. Ein Dieb rettet Thorn

		273. Die Fingerlingsbraut

		274. Die Kobolde

		275. Hinzelmann

		276. Der Graf von Hoya

		277. Der Grinkenschmied

		278. Jägerstücklein

		279. Jungfer Eli

		280. Die drei Auflagen

		281. Hüggeleschmied

		282. Das Heilige Meer

		283. Seltsame Brunnen

		284. Köterberg

		285. Deesenberg

		286. Graf Erpo von Padberg

		287. Die dreieckte Wevelsburg

		288. Der Glockenguß zu Attendorn

		289. Vom Eisenberge

		290. Wetterburg

		291. Schellpyrmont

		292. Der goldene Kegel

		293. Spuk unter den fünf Eichen

		294. Die Kinder von Hameln

		295. St. Viti Gaben

		296. Engel und Lilien

		297. Das Fräulein vom Willberg

		298. Gaul aus dem Pfuhl

		299. Die Hünen

		300. Amelungen

		301. Die Zwergenwiege

		302. Der Brautstein

		303. Die Wehklage

		304. Die Salzsau

		305. Der nackte Spiegel

		306. Bremer Roland

		307. Gottes Krieg

		308. Die sieben Trappen

		309. Hilde Schnee

		310. Hütchen

		311. Irmensäule

		312. Von Heinrich dem Löwen

		313. Die tote Braut

		314. Die Tänzer von Kolbeck

		315. Die Kröppel

		316. Der Graf im Feuer

		317. Der Hackelnberg und die Tut-Osel

		318. Das Grundlos

		319. Hünenblut

		320. Der Werwolfstein

		321. Der Croppenstedter Vorrat

		322. Quedl

		323. Die Elbjungfer

		324. Magdeburgs Erbauung

		325. Kriegesvorzeichen

		326. Zauberverblendung

		327. Capistranus' Kardinalsbirne

		328. Wolmirstedts Name

		329. Isern-Schnibbe

		330. Solis-welte

		331. Stock voll Dukaten

		332. Tetzel und der Ritter

		333. Die Spinnerin im Mond

		334. Arendsee

		335. Mutter Emerentia

		336. Osterburger Pech

		337. Die rote Furt

		338. Zwei Frauen zugleich

		339. Jungfrau Lorenz

		340. Der Geiger im Chorrock

		341. Der Altmarkstädte Name und Ruhm

		342. Hunde verschmähen Brot

		343. Die Rolandsäulen

		344. Die wüsten Türme

		345. Die goldne Laus

		346. Die Totenglocke

		347. Die Frau von Alvensleben

		348. Der Adel der Marken

		349. Das Fräulein bei Wittenberge

		350. Wunderblut

		351. Das Grab des Remus

		352. Die vermauerten Tore

		353. Ratten vertrieben

		354. Schlangen vertrieben

		355. Die stummen Frösche

		356. Es spukt in Tegel

		357. Zauberweiber in Berlin

		358. Die gespenstigen Mäher

		359. Der Hirsch Sankt Huberti

		360. Die weiße Frau

		361. Der starke Jochem

		362. Das große Los

		363. Der Blumenthal

		364. Die Geharnischten

		365. Die Adamstänzer

		366. Die Strohbrücke

		367. Die Geldfresserin

		368. Das wunderbare Christusbild

		369. Erscheinungen zu Wittenberg

		370. Das Männlein auf dem Rücken

		371. Die Teufelshufeisen

		372. Der Teufel ein Fürsprech

		373. Der letzte Groschen

		374. Das Glück im Brunnen

		375. Die Erbsensteine

		376. Sündelstein und Lügenstein

		377. Die Wittekindsburgen

		378. Wittekinds Grab und Gedächtnis

		379. Der Soester Schatz

		380. Die Königstochter

		381. Die grüne und die dürre Linde

		382. Die zwei Gleichen

		383. Burg Plesse

		384. Das stille Volk zu Plesse

		385. Von den Schweckhäuserbergen

		386. Der Drescher und der Zwerg

		387. Graf Isang

		388. Der Glockensee

		389. Der Heinrichswinkel

		390. Das Teufelsloch zu Goslar

		391. Der Rammelsberg und der Rammberg

		392. Die Gruben zu St. Andreasberg

		393. Der Geist auf Scharzfels

		394. Die Nixei und das Weingartenloch

		395. Vom Kloster Walkenried

		396. Zaubersaal und Lutherfalle

		397. Der letzte Graf von Klettenberg

		398. Die Kelle

		399. Maria im Elende

		400. Jungfrau Ilse

		401. Der Brunnengeist auf Regenstein

		402. Die Teufelsmauern

		403. Roßtrappe und Cretpfuhl

		404. Das quellende Silber

		405. Der Mägdesprung

		406. Falkenstein und Tidian

		407. Der Gott im Kasten

		408. Der Totenweg

		409. Der Tanzteich

		410. Die Quäste

		411. Stammschloß Anhalt

		412. Doktor Faust auf Anhalt

		413. Das ist des Manns Feld

		414. Schloß Mansfeld

		415. Stein und Schlacht am Welfesholz

		416. Die Geister auf Arnstein

		417. Neun Kinder auf einmal

		418. Sankt Bruno und die Eselswiese

		419. Der Nonnengeist zu Gehofen

		420. Der immerlebende Rabe

		421. Des Bischofs Katze

		422. Der Thüringer und Sachsen Herkunft und Streiten

		423. Die Bonifaziuspfennige

		424. Ludwig mit dem Barte und sein Stamm

		425. Die Frau von Weißenburg

		426. Der Sprung vom Giebichenstein

		427. Sankt Ulrichs Kirche

		428. Kaiser Friedrich

		429. Kaiser Friedrichs Gaben

		430. Bergentrückung

		431. Kaiser Friedrichs Hofgesinde

		432. Die Flegler

		433. Werke der Buße

		434. Geheul und Geschrei

		435. Der heilige Günther in Göllingen

		436. Ursprung der Grafen von Schwarzburg

		437. Die Auswanderung der Heiligen

		438. Der braune Bühel

		439. Die wilde Kirche

		440. König Dagobert heil

		441. Des Teufels Kanzel

		442. Der kleine Schneider

		443. Der Mönch von Reifenstein

		444. Des Königs Abenteuer

		445. Mühlhäuser Brunnen

		446. Winfried und Sturmi

		447. Der Stuffenberg

		448. Hermann von Treffurt

		449. Der Gürtel der Jungfrau

		450. Der Elbel

		451. Wie die Wartburg erbauet ward

		452. Der Schmied in Ruhla

		453. Der Edelacker

		454. Die lebendige Mauer

		455. Des eisernen Landgrafen Begängnis

		456. Wie Reinhardsbrunn geschirmt ward

		457. Von dem Hörseelenberge

		458. Des eisernen Landgrafen Seele

		459. Von Frau Venus und dem wilden Heer

		460. Vom edlen Ritter Tannhäuser

		461. Das kleine Hütchen

		462. Der Krieg auf Wartburg

		463. Meister Klinsor weissagt aus den Sternen

		464. Die kleine Braut aus Ungarn

		465. Die heilige Elisabeth

		466. Der heilige Ludwig

		467. Sophias Handschuh

		468. Der Wangenbiß

		469. Friedrich des Gebissenen Taufritt

		470. Das Mysterium

		471. Junker Jörg

		472. Mönch und Nonne

		473. Die verfluchte Jungfer

		474. Vom Inselberg

		475. Der Venetianer

		476. Karles Quintes

		477. Geister um Brotterode

		478. Das Alp als Flaumfeder

		479. Der Wittgenstein

		480. Das Löttöpfchen

		481. Das Backofenloch

		482. Das Geißbeinsloch

		483. Schlangensuppe

		484. Die Reifsteigshalde

		485. Wo der Hund begraben liegt

		486. Fische auf Bäumen

		487. Die weiße Frau auf Tenneberg

		488. Ohr druff

		489. Sankt Johannis Kirche

		490. Asolverod

		491. Luthersbrunnen

		492. Teufelsbad und Teufelskreise

		493. Der Jägerstein

		494. Die Wunder der Berge

		495. Der rote Stein

		496. Zauberkünste in Heinrichs

		497. Die Harchelsbeerhecke

		498. Das verwünschte Dorf

		499. Von einem Bergmann und einer Braut

		500. Fahrsamen

		501. Frau Holle und der treue Eckart

		502. Der Tannenbusch

		503. Vom alten Schloß Hallenberg

		504. Ebersdorf und Ebersgrund

		505. Gadamars Gesicht

		506. Haderholz und Falkenburg

		507. Die Ritter des Hermannsberges

		508. Die Schlange am kalten Brunnen

		509. Die Ruppbergsjungfern

		510. Vom Reißigenstein

		511. Die Glocke vom Gottesfeld

		512. Raubschloß Hermannstein und andere

		513. Die Zwerge der Kammerlöcher

		514. Vom Singerberge

		515. Doktor Luther verwünscht das Singerberger Schloß

		516. Paulinas Zelle

		517. Paulina lohnt die Arbeiter wundersam

		518. Die Kirchensäulen und der Teufel

		519. Wittekind, der schwarze Ritter

		520. Der Greifenstein

		521. Der Mönch auf Blankenburg

		522. Das gefährliche Pfand

		523. Die törichten Musikanten

		524. Heilsberg

		525. Die Totenschauerin

		526. Das Frühmahl

		527. Die Hangeeiche

		528. Der Wassermann

		529. Der Wechselbalg zu Großwitz

		530. Das Heringsmännchen

		531. Kirche und Brücke ein Geld

		532. Die Jungfrau mit dem Bart

		533. Das Nonnenkloster zu Saalfeld

		534. Die silberne Orgel

		535. Gottes Finger

		536. Das bescherte Glück

		537. Das Mäuselein

		538. Der Fluch der Witwe

		539. Die wilde Bertha

		540. Das Beil im Kopfe

		541. Halbpart auf der Hohenwart

		542. Hünschchen

		543. Frau Welle

		544. Die Saalnixen

		545. Milch- und Gelddrachen

		546. Von Moosleuten, Holzweibeln und Heimchen

		547. Kümmelbrot

		548. Das hohle Brot

		549. Das erschrockene Wichtel

		550. Die bestrafte Magd

		551. Die Buschgroßmutter

		552. Der Futtergupel

		553. Das Baumännchen

		554. Kamsdorfer Berggeister

		555. Die Bilbzen

		556. Des Bilsenschnitters Lohn

		557. Vogtland

		558. Der Stammname Reuß

		559. Das Teufelswehr

		560. Die Hüttenmännchen im Klosterhammer

		561. Das Licht für sich

		562. Der Dockenteich

		563. Geist Karrstet

		564. Der Mühlgötz

		565. Tripstrill

		566. Pumphut

		567. Pumphut als Mühlarzt

		568. Rungele

		569. Das dienstfertige Licht

		570. Der Klapperer

		571. Tanzende Katzen

		572. Der wahre Christbaum

		573. Der blaue Dunst

		574. Der lange Mann in Hof

		575. Prechtenbier

		576. Urbanuspredigt

		577. Der Riese mit dem goldnen Pantoffel

		578. Die Schätze in den Camsenbergen

		579. Silberschaumquell

		580. Die Unkluge

		581. Der Stadtpfeifer aus Orlamünde

		582. Die Gräfin von Orlamünde

		583. Das Gleichensche Doppelbette

		584. Schloß Kranichfelder Wahrzeichen

		585. Die verschiedenen Türme

		586. Der Jungfernsprung und die Böhlersmännchen

		587. Voll Maß! Voll Maß!

		588. Kinderzüge und Kindertanz

		589. Das stille Kind

		590. Des Grafen Sprüchwort

		591. Doktor Fausts Gäßchen

		592. Die Geißelfahrer

		593. Die Sondersiechen

		594. Kurzer Prozeß

		595. Sibyllentürmchen

		596. Der zärtliche Wolf

		597. Der Wolfram

		598. Der Graf von Gleichen

		599. Der Mordgarten

		600. Herr Augustin

		601. Schatz auf dem Friedenstein

		602. Thüringer Fluten

		603. Die Nägelstätter Weide

		604. Blutgraben

		605. Das Schwedenglöckchen

		606. Die sieben Wunder von Jena

		607. Fuchsturm und Fuchsname

		608. Die Jenaische Christnacht

		609. Die Studentenpassion

		610. Der Zauberjunge

		611. Doktor Faust in Auerbachs Keller

		612. Nixenflüsse bei Leipzig

		613. Der Graf von Eilenburg und die Zwerge

		614. Der Name von Oschatz

		615. Die Schlacht bei Lucka

		616. Die Melanchthonsbirnen

		617. Die beiden Kröten

		618. Zum Stehen verwünscht

		619. Schneeberger Teufelsbanner

		620. Geist Mützchen

		621. Gottes Gericht

		622. Des Mönchs Sprüchwort

		623. Die Perlenschoten

		624. Berggaben

		625. Meister Hämmerling

		626. Das wütende Heer auf dem Erzgebirge

		627. Kreuz und Kelch

		628. Des Fahnenjunkers Sprung

		629. Hans Jagenteufel

		630. Der Dresdner Mönch

		631. Der Rosenkranz

		632. Sankt Georgs Panier

		633. Die bösen Katzen

		634. Die umirrenden Stiefeln

		635. Zwergschabernack

		636. Sprungsage vom Oybin

		637. Die Braut vom Kynast

		638. Das Horoskop

		639. Die Rüttelweiber

		640. Berggeist Rübezahl

		641. Rübezahls Gunstgenossen

		642. Rübezahls Neckereien

		643. Rübezahls Pferde

		644. Rübezahls Baum

		645. Ein schlesischer Zecher

		646. Der güldne Esel

		647. Kinderandacht

		648. Vom Zobtenberge

		649. Der Kopf des Ratsmannes

		650. Reichenbachs Ursprung

		651. Die Tanzwütigen zu Reichenbach

		652. Teufelsgraben

		653. Der Glockenguß zu Breslau

		654. Habedank.

		655. Sagans Name

		656. Die heidnische Jungfrau zu Glatz

		657. Die Linde der Sibylle

		658. Der Wunderbrunnen zu Lomnitz

		659. Die Schwestern von Troßky

		660. Des Kindes Weissagung

		661. Rückkehrender Selbstmörder

		662. Der rote Leu

		663. Die drei Bergleute im Kuttenberg

		664. Der König im Berge

		665. Die Seelen der Ertrunkenen

		666. Das Weinfaß im Helfenstein

		667. Das steinerne Brautbette

		668. Der Teufelsrachen

		669. Die Goldmaus

		670. Die Brüder Czech und Lech

		671. Krok und seine Töchter

		672. Libussa

		673. Der eiserne Tisch

		674. Praga

		675. Libussas Bad

		676. Libussas Bette

		677. Die Teufelssäule auf dem Wischerad

		678. Die Säule der Drahomira

		679. Die Prager Brücke und ihre Wahrzeichen

		680. Adamiten in Böhmen

		681. Hundetaufe

		682. Stinkende Bomben

		683. Die heilige Erde

		684. Die Mönche von Saar

		685. Die schwarze Schule zu Budecz

		686. Geisterheer vor Saaz

		687. Das Heidengrab auf dem Suatabor

		688. Brotschuhe und Semmelschuhe

		689. Der verwünschte Burggraf

		690. Junker Ludwig

		691. Hans Heilings Felsen

		692. Wald Zeitelmoos

		693. Der Nachtjäger im Butzenreut

		694. Zwergenhöhle bei Naila

		695. Der Herrgottstein

		696. Fichtelberg und Fichtelsee

		697. Schätze der Luchsburg

		698. Geisterkirche am Ochsenkopf

		699. Die Hölle auf dem Rudolfstein

		700. Der Ziegel vom Waldstein

		701. Der Feilenhauer von Weißdorf

		702. Das Bimmelglöckchen

		703. Das verlorene Kind

		704. Die stille Wiese

		705. Heidenstadt und Wihtehöhle

		706. Eppella Geila

		707. Der Seher im Frankental

		708. Fräulein Podica

		709. Das Seil des Schäfers

		710. Der wandelnde Mönch

		711. Neunerlei Dinge

		712. Die versunkene Kirche

		713. Die vierzig Ritter

		714. Frau Holle verbrannt

		715. Der Erbsenacker

		716. Von Ummerstadt

		717. Stelzen und die Riesen

		718. Zinselhöhle und Zinselmännchen

		719. Poltergeist zu Schwickershausen

		720. Das Ackersteinkreuz bei Strauf

		721. Der goldne Degen im Mordhügel

		722. Teufelsburg und Höllenmauer

		723. Zwölf schlagen hören

		724. Die Jungfrau mit dem Zopf

		725. Schleusingens Ursprung und Name

		726. Die Totenmette

		727. Die Nixe aus der Totenlache

		728. Wassermann Hackelmärz

		729. Die Hennenburgen

		730. Vom wütenden Heer

		731. Die Haßfurtjungfrau mit der Glücksblume

		732. Vom Frickenhäuser See

		733. Nix Schlitzöhrchen

		734. Die Alpnonne

		725. Vom Grimmental

		736. Der grünende Pfahl

		737. Das Gebet der Mutter

		738. Stein auf dem Herzen

		739. Die Wasunger Streiche

		740. Stein vom Himmel

		741. Der vergrabene Kobold

		742. Die Teufelsmahden beim Schlosse Liebenstein

		743. Bonifaziusfels und Lutherbuche

		744. Die Ringelsteine

		745. Berggeister um Altenstein

		746. Der Wallfahrtgarten

		747. Die Männer im Flußberg

		748. Wer weiß, ob's wahr ist?

		749. Die Salzunger Seen

		750. Das Spielhaus

		751. Die steinerne Wiege

		752. Die Tulipane

		753. Der Farrensamenfinder

		754. Die Fleischer zu Gerstungen

		755. Das Lindigsfrauchen

		756. Die Wichtlein im Werratale

		757. Frau-Hollenbad und -teich

		758. Der Liebenbach

		759. Otto der Schütz

		760. Der böse Wunsch

		761. Nidda

		762. Der Graf von Ziegenhain

		763. Das Fräulein von Boineburg

		764. Das graue Männchen

		765. Der letzte Trauerritter

		766. Des Frankenlandes Apostel

		767. Die Moorjungfrauen

		768. Sankt Gangolf und die Milseburg

		769. Teufelsbauten im Rhöngebirge

		770. Muttergottesbild am Fels

		771. Das tolle Dittis

		772. Die letzten Auersberge

		773. Der Weiber Wetzstein

		774. Die goldnen Erbsen

		775. Die Schwerbeladenen

		776. Die fliegenden Knaben

		777. Der große Auersberg

		778. Verwünschtes Schloß Dreistelz

		779. Die Ritter des Ebersberges

		780. Der verlorene Schleier

		781. Jud Schwed

		782. Liebfrauensee

		783. Amalbergas Schlösser

		784. Der Kaiser im Guckenberge

		785. Seifriedsburg

		786. Mespelbrunn

		787. Das Herrenbild

		788. Die Garnkocherin

		789. Der Schellenberg

		790. Knabenraub im Spessartwalde

		791. Allerlei Kreuze

		792. Riesenpflugschar

		793. Heunsäulen und Heunaltar

		794. Amorbach

		795. Die gleichen Frauen

		796. Doktor Luther in Wertheim

		797. Die Wettenburg

		798. Der Pauker von Niklashausen

		799. Christnachtwunder

		800. Die Rüden von Collenberg

		801. Geistermette zu Karlstadt

		802. Karlstadter Streiche

		803. Das Schenkenschloß

		804. Würzburgs Gründung

		805. Das Kreuz am Stein

		806. Die Wirtin zur Gans

		807. Christusbild fängt einen Dieb

		808. Hauger Stiftskirche

		809. Nixen in Theilheim und im Gründlersloch

		810. Das heitere Hochgericht

		811. Das Kitzinger Kätterle

		812. Die Bilseiche

		813. Casteller Sage

		814. Eule legt Dukaten

		815. Die Zollner von der Hallburg

		816. Die alte Stadt Schweinfurt und ihr Götze Lollus

		817. Die Petersstirne

		818. Die auferstandene Frau

		819. Die heilige Jungfrau schützt Münnerstadt

		820. Die scharfe Schere

		821. Die heiligen Salzflüsse und die Salzburgen

		822. Vom Kloster Theres und Adalberts des Babenbergers Grab

		823. Die Ritterkapelle in Haßfurt

		824. Der Kirchenbau zu Königsberg

		825. Die kühne Magd

		826. Regiomontanus

		827. Das Kirschbäumchen auf Burg Raueneck

		828. Die Ritter vom Altenstein

		829. Die lichten Steine

		830. Der Stettfelder Rügerecht

		831. Des Bamberger Domes Gründung

		832. Kunigundens Ring

		833. Bamberger Waage

		834. Alberade

		835. Burg-Ebracher Gericht

		836. Der Seckendorfs Lindenkränzlein

		837. Pfaffeneifer

		838. Die geraubte Hostie

		839. Das scharfe Eck

		840. Der Rabenflug

		841. Die Waldjungfrauen

		842. Die Spinnerin

		843. Der Petersberg

		844. Kaiser Karl im Brunnen und im Berge

		845. Sankt Sebaldus' Wunder und Grab

		846. Die Teufelssäulen

		847. Hausgeister zu Nürnberg

		848. Nürnberger Wahrzeichen

		849. Schweppermanns Eier und Grab

		850. Trausnitz

		851. Der Krötenberg

		852. Die Abensberger Schar

		853. Die heilige Stilla

		854. Sankt Emmeran

		855. Regensburger Wahrzeichen

		856. Dollinger und Krako

		857. Die schöne Maria

		858. Natternberg

		859. Der Passauer Tölpel

		860. Wölfe gehenkt

		861. Wolffindis

		862. Die Hunde zu Weißenstein

		863. Der Stockenfels

		864. Juditha

		865. Leuchtenberg

		866. Wichteln bei Kelheim

		867. Wichtlein und wildes Gejaig an der Altmühl

		868. Teufelsmauer und Teufelsstraße

		869. Wilden Heeres Spuk

		870. Der Löll

		871. Die Galgendenkler

		872. Heiligblut und Sankt Salvator

		873. Vom Hesselberg und Oselberg

		874. Der Schlegel

		875. Die arme Seele

		876. Freudengäßle

		877. Heilsbrunn

		878. Des Teufels Nase

		879. Kinderwallfahrt

		880. Unsre Frau zu den Nesseln

		881. Unsere Frau zum Hasen

		882. Die drei seltsamen Heiligen

		883. Regiswindis

		884. Wasser- und Holzfrauen

		885. Das Feuer der Hexe

		886. Götzens Turm

		887. Die Weibertreue

		888. Geister auf Weinsberg

		889. Wimpfens Name

		890. Grab der Jungfrau

		891. Notburga

		892. Der Rabe auf Stolzeneck

		893. Die Landschaden

		894. Melusine

		895. Die zwölf Steine

		896. Die Seejungfrauen

		897. Vom großen Mummelsee

		898. Der Grafensprung

		899. Geist Blaserle

		900. Doktor Faust in Schwaben

		901. Der Teufel in Schiltach

		902. Sibyllenhöhle

		903. Meister Sürlin

		904. Wirt am Berg

		905. Der Graf von Calw

		906. Der Falkensteiner

		907. Riese Einheer

		908. Frau Wendilgard

		909. Sankt Meinrad

		910. Kindersegen

		911. Der alte Zoller

		912. Der Jäger des Zollern

		913. Der ewige Jäger in Schwaben

		914. Vom Buchjäger

		915. Die Schimmelreiter

		916. Der Ranzenpuffer

		917. Der Weltsjäger

		918. Wodesheer in Schwaben

		919. Die Farrensamenholer

		920. Das Rockertweible

		921. Venusberge

		922. Vom Urschelberg

		923. Die Nachtfräulein

		924. Erdweible im Heuchelberg

		925. Das Hardtfräulein

		926. Das Pelzweible

		927. Der Pelzmärte

		928. Das Graale

		929. Burggeist Poppele

		930. Geist Käsperle

		931. Der Klopfer und der Staufer Geist

		932. Die ledernen Männdle

		933. Verzettelte Kohlen

		934. Die Heiden

		935. Breithut und andere Geister

		936. Reißenstein und Riese Heimen-Stein

		937. Herrgottstritte

		938. Teufelsmühle und -wehre

		939. Von Drachenbergen

		940. Schlangen als Kindergäste

		941. Der Schlangenkönig

		942. Die Schlangenamme

		943. Vom Hutzenbacher und andern Seen

		944. Das vierblättrige Kleeblatt

		945. Arbeit im Mondschein

		946. Die Erdbeeren

		947. Spottnamen in Schwaben

		948. Gansloser Streiche

		949. Trillpetritsch, Drallepatsch und Elbertrötsch

		950. Tripstrill in Schwaben

		951. Der Weibertrunk zu Weilheim

		952. Der Pferdeheilige

		953. Andreasnacht

		954. Knöpflinsnächte

		955. Die Untergänger

		956. Die Schrettele

		957. Spinne aus dem Munde

		958. Ach Alm!

		959. Vom edlen Möringer

		960. Der Schuster zu Lauingen

		961. Die Schlange als Gast

		962. Albertus Magnus zu Lauingen

		963. Die Kümmernisbilder

		964. Der Hoihoimann

		965. Attila vor Augsburg

		966. Eines Vaterunsers Wert

		967. Doktor Luthers Flucht

		968. Der Abt zu Kalbsangst

		969. Pesttanz zu Immenstadt

		970. Ettals Gründung

		971. Die rechte Hand

		972. Die Reismühle

		973. Von der Münchner Frauenkirche

		974. Herzog Christophs Stein

		975. Münchner Haussagen

		976. Die fromme Barbara

		977. Der Keferloher Jahrmarkt

		978. Liebe findet ihre Wege

		979. Das Fräulein vom Karlstein

		980. Das Weidwiesenweiblein

		981. Die übergossene Alm

		982. Der Marquartsteiner

		983. Der Schneider von Unken

		984. Die steinerne Agnes

		985. Die Untersberger

		986. Der Kaiser im Untersberge

		987. Der Birnbaum auf dem Walserfeld

		988. Geistermette

		989. Der verlorene Jäger

		990. Die Goldzacken

		991. Riesen und wilde Frauen im Untersberge

		992. Der Fuhrmann und die Bergmännlein

		993. Der Goldsand

		994. Die Goldkohlen

		995. Juvavia

		996. Die Mordau

		997. Die drei Jungfern

		998. Die Salzmänner am Dürrenberge

		999. Irmentritt

		1000. König Watzmann

		Nachwort des Herausgebers





OEBPS/images/image0001.jpg
Digitale Ausgabe

LUDWIG BECHSTEIN






